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Das Leben und Wirken Glareans.
Von Dekan Freuler.

Indem ich Ihnen diese Arbeit über unsern Landsmann Glareanus

vorlege, folge ich einem lebhaften Gefühle, das sich. bei mir in
Stunden des historischen Vereins mehr und mehr gesammelt und

zu einem etwelchen Gegendienst getrieben hat. Ich habe in Ihrer
Mitte schon manchem gediegenen Vortrage zugehört und aus
demselben vielfache Belehrung mit mir genommen, dass es mich Pflicht
der blossen Dankbarkeit zu sein däuchle, darauf Bedacht zu
nehmen, ob ich Ihnen für das, was ich von Ihnen empfangen, nicht
auch einmal etwas zu geben versuchen sollte.

Es ist zu allen Zeiten eine gewissermassen heilige Sorge für
die innern geistigen Interessen der Menschheit, wenn Bünde oder
Vereine gestiftet werden, die es sich zur Aufgabe machen, die Pflege
ächter Wissenschaft zu übernehmen, wie diese Wissenschaft immer
heissen und -auf welches Gebiet sie immer gerichtet sein möge.
Ist dies ein hohes Streben zu allen Zeiten, so hat es einen noch

höher gesteigerten Werth in einer Zeit wie die unsrige, wo dem

Götzen des Materialismus so viele Geister und Herzen zum Opfer
fallen und wo der Idealismus von gar mancher Seite den Blick des

Misstrauens und selbst das Wort des Spottes zu gewärtigen hat.

Zu solchen Pflegerinnen der Wissenschaft ist auch die historische
Gesellschaft unsers Kantons zu rechnen, und anderseits ist der

Landsmann, der heute in sie eingeführt wird, wie kaum ein anderer

geeignet, uns den Beweis zu bieten, dass eine Menschenbrust,
welcher ein Ideal und in ihm die Macht des Idealismus schon mit
dem Morgenroth der Kindheit eingehaucht ist, solch ein Ideal als
einen Triumph jedes Tages weiter und weiter bis in das Alter
hinausträgt, und vom Ideal auch wieder seinerseits wie auf mächtigen
Schwingen über Entbehrungen und Mühsale hinausgetragen wird.
Dieses Bild gewährt uns in der That Glarean auf seiner ganzen
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Laufbahn von der Jugend erglühendem Feuer bis zu seinem letzten

Tagewerke an des Lebens spätem Abend. Er ist ein Geist, der
die Wissenschaft auf unermüdlichen Gängen durchschreitet, er steckt
sich in dieser Wissenschaft ein grosses Gebiet ab und entfaltet auf
dem abgesteckten Gebiet eine so vielseitige Thätigkeit, dass wir einem

derartigen Arbeiter die Bewunderung nicht versagen können und
ihm mit unserer selbsteigenen Freudigkeit zuschauen, wie er sich
eben in den Sphären seines Ideals befriedigt und beglückt fühlt,
indess ihm der Genuss der materiellen Welt nur in spärlichem
Masse vergönnt ist.

Sie werden von mir nicht erwarten, dass ich Ihnen diese

vielseitige Wirksamkeit bis in ihre Einzelnheiten hinein auseinandersetze.

Hiefür wäre das Mass der Zeit, das ich für Ihre Aufmerksamkeit

anlegen darf, zu klein, und der Rahmen der Zeichnung, in
den ich das Bild einzusetzen habe, zu enge. Ich bin gehalten,
dasselbe nur in den hervorstechenden Hauptzügen zu entwerfen und
muss Ihnen zum voraus bemerken, dass sich unsere Betrachtung
Glareans durch den hauptsächlichen Gang seines Lebens hindurch
bewegt, sich aber nicht in die zahlreichen Werke vertieft, die aus
seiner literarischen Thätigkeit an das Licht der Welt getreten sind.
Um das letztere zu thun, um nachzuweisen, in welcher Art Glarean
die wissenschaftlichen Gebiete bearbeitet, was er auf*jedem einzelnen

geleistet, wie weit er darin theils seine Vorgänger überflügelt
habe, theils seinen Nachfolgern vorausgeeilt sei, dazu bedürfte es

einer zweiten Arbeit, einer vielfach erweiterten Darstellung, und
wohl wäre zu befürchten, dass Ihr Interesse die gespannten Flügel
sinken liesse, wenn Sie, wie eine solche Ausführung erforderte, in
allerlei gelehrte Theorien gezogen und bisweilen auf den trockenen

Höhenpfad philologischer oder philosophischer Spekulation
gesetzt werden müssten. Bin ich ja jetzt schon bei der jetzigen kürzer

geschnittenen Arbeit doch immer noch genöthigt, dieselbe, um
Ihr Ohr nicht durch Einen ununterbrochenen Zug des lesenden

Vortrages über Mass und Gebühr zu ermüden, in zwei Abtheilungen zu

zerlegen und somit Ihre Aufmerksamkeit für unsern Glarean zweimal

zu beanspruchen. Dennoch darf ich die geistigen Produkte
seines Talentes und Fleisses, die Schriften und Werke, nicht
unbeachtet bei Seite liegen lassen. Ich muss sie berühren, aber eben
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nur berühren oder anrühren und will es auf solche Weise zu thun

suchen, dass theils Sie mir nicht das schreckende Wort entgegenhalten:

Grau, theurer Freund, ist alle Theorie, theils ich Ihnen des

Spruches schönere Hälfte zur Erfüllung bringe: Grün ist des Lebens

goldener Baum! Gehen wir also daran, diesen Baum, den Lebensbaum

Glareans, aufzustellen und lassen Sie mich noch zur Einleitung

sagen, woher ich Wurzel und Stamm, die grünenden Zweige
und Blätter genommen, um diesen Lebensbaum herzurichten. Den

Stoff, mit andern Worten zu reden, zum gegenwärtigen Lebensbilde
Glareans habe ich aus nachstehenden Quellen gesammelt.

Die authentischen: Glareans Werke, besonders seine Helvetia:

descriptio, Briefwechsel mit Ulrich Zwingli, Oswald Mykonius, Desi-

derius Erasmus, Aegidius Tschudi und einige andere mehr sporadisch

gehaltene Gorrespondenzen.
Die abgeleiteten, und zwar die einheimischen: Chroniken

von J. Heinrich Tschudi 1714, von Pfr. Christoph Trümpi 1774,
sodann »Zwingli" von Schuler, »Geschichte des Landes Glarus« von
demselben, »der Kanton Glarus« von Heer und Blumer, Zürch.

Neujahrsblätter von 1855 über die musikalische Bedeutung Glareans.
»Die Sage von der Befreiung der Waldstätte, nach ihrer allmäligen
Ausbildung untersucht« von Dr. Wilhelm Fischer, Bibliothekar in
Basel.

Die auswärtigen: vor allem aus »Heinrich Loriti Glarea-

nus, gekrönter Dichter, Philolog und Mathemetiker aus dem 16.
Jahrhundert. Biographische Mittheilung zur jährlichen Gedächtnissfeier

an der Albert-Ludwigs-Hochschule zu Freiburg 'im Breisgau
1837«, von Dr. Heinrich Schreiber, Professor daselbst. Ferner:
»Aufzeichnungen des Schweiz. Beformators Heinrich Bullinger über
sein Studium zu Emmerich und Köln 1516—1522 und dessen
Briefwechsel mit Freunden in Köln« u. s. w. von Carl Kraft," Pastor zu
Elberfeld 1870, eine Schrift die über Arten und Anstalten der Studien

in Glareans Zeit werthvoile Mittheilungen bietet. Ausser allen
den genannten noch verschiedene Schriften untergeordneter Bedeutung.

Unser Landsmann wurde geboren im Juni 1488 zu Mollis auf
jenem Hofgut oder Wiesenplatz, auch genannt Steinacker, bei den
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zwei Linden, wo die Gemeindeversammlungen gehalten wurden.
Sein eigentlicher Name war Heinrich Loriti oder Loreti. Im Ver-
zeichniss der schweizer. Studirenden zu Köln von den Jahren 1502

bis 1521, in der matricula quarta universitatis Studii Goloniensis,
ist er eingetragen als Henricus Loerete de Glaris. Nach damaliger
Sitte der Gelehrten, den eigenen Namen zu latinisiren oder zu grä-
cisiren, that es auch Heinrich Loriti und nannte sich Glareanus.
Man ist nicht ganz einig, woher der Name Glarean genommen sei.

Glarean selbst will ihn von seinem Elternhaus am Steinacker abgeleitet

wissen; denn Steinacker kann lateinisch allerdings mit glarea,
welches Kies, Kiessand, Kiesplatz bedeutet, übersetzt werden. Im
gleichen Sinne deuten den Namen die Glarner Chroniken, welche

offenbar der Erklärung Glareans folgen, und ferner Schulthess und

Schuler in den Werken Zwingiis, indess Ilottinger in seiner .Ge¬

schichte der Eidgenossen während der Zeiten der Kirchentrennung«:
es unentschieden lässt, oh das Wort von glarea oder von Glarus
komme. Dagegen will Schreiber nachweisen, dass der Name

Glareanus nur vom Landesnamen Glarus herstamme und Glarean

ihn gewählt habe, um sich in der Welt schneller bekannt zu
machen, da der Landesname weiter herum verstanden wurde als die

glarea oder das Elternhaus am Steinacker, und dazu führt Schreiber

Stellen an, in denen allerdings Glareana Glarus und Glareanus

einen Glarner bezeichnet. Immerhin ist die Wortbildung Glareanus

aus Glarus mit dem unförmlich eingeschobenen e auffallend, wras

sich ein so guter Lateiner, wie Glarean ist, nicht so leicht erlaubt hat,
und eigenthümlich ist es ferner, dass sich Glarean vom Jahr 1540

an auf seinen Werken patricius glaronensis schreibt, wie denn die
lateinischen Namen für Glarus und Glarner allgemein und gut lalein
Glarona und Glaronensis sind. Die Sache lässt sich etwa so
denken. Heinrich Loreti nannte sich, als er in die gelehrte Welt
eintrat, Glareanus von Glarea, also Heinrich von Steinacker, was, wollen

wir es mit einem einzigen Wort verdeutschen, Steinhäusler biesse

oder Kiesling, ein Geschlechtsname, der in der Schweiz und in
Süddeutschland nicht selten vorkommt. Es ist allerdings eine

besondere Bezeichnung. Aber es darf uns nicht wundern, wenn wir
wissen, dass in Glareans Wesen überhaupt der Zug lag, in allen

Dingen gern etwas besonderes zu sein und etwas besonderes vor-
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zustellen. Hernach wurde der Name Glareanus, der ja schon von
selbst an den Landesnamen Glarus anklingt, auch für diesen

gebraucht und bedeutete dann einen Glarner. Vor Heinrich Loriti aber
sind die Namen Glareana und Glareanus nicht nachweisbar. Fassen

wir ihn nun so oder so, als Hausnamen oder Landesnamen, als

Heinrich vom Steinacker oder als Heinrich aus Glarus, der Name

Glareanus soll uns auch in unserer Abhandlung verbleiben und wir
führen unsern Landsmann fortwährend unter diesem Namen an.

Die Familie Glareans sei bessern Standes gewesen, seine

Eltern hätten für wohlhabend gegolten, was man vornämlich daraus

geschlossen hat, dass Glarean sich selbst einen Patrizier nennt und
auch von andern in ihren Schriften so genannt wird. Er hatte
Brüder und Schwestern und musste mit ihnen die "Arbeit des Tages
theilen. Das Geschäft, das ihm hauptsächlich zufiel, war der Dienst,
auf den Bergen die Heerde zu hüten, Ein liebliches Amt, das zu
der sinnigen Natur des Knaben Trefflich passte. Glarean hat sich
bei manchem Anlass jener harmlosen Stunden im Hirtenleben erinnert

und besingt es sogar in Versen, wie wundersam es ihn oft
bei der Heerde ergriffen, als hätten Apoll und die Musen ihn, den

kaum zwölfjährigen Knaben — nondum bissenus fluxerat annus —
in ihre Gewalt genommen. Dort unter der Berge Haupt, an der

Alpen Grat, im Schooss der freien Natur, da ist ihm sein dichterisches

Gemüth aufgegangen wie eine üppige Knospe. An den

sonnigen Strahlen, bei der blökenden Heerde, da ist, sagt er selber,
der Hirt, der pastor, fast unwillkürlich zum Dichter, zum poeta
geworden. Wen sollte dieses Bild nicht an einen David gemahnen,
wer nicht vom weidenden Hirtenknaben zu Mollis hinüberblicken
zu demjenigen auf Bethlehems Fluren und wer nicht zwischen
beiden in dichterischer, musikalischer und überhaupt idealer

Bichtung eine innere Verwandtschaft erkennen Wird uns nicht
gerade von diesen Bergpfaden des idyllischen Hirtenlebens her aus
allen Völkern und Zeiten erzählt, dass die heilige Natur in ihrem
geheimnissvollen Geflüster mit einer dichterisch angehauchten Seele

eine ganz andere Sprache redet! Mögen alltägliche Menschen in
ihrem prosaischen Schritt über Land und Boden immer nur das

sehen oder merken, was ihren nüchternen Sinnen am Wege der

greifbaren Bealität liegt, ganz anders verhält es sich mit einer ideal
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angelegten Natur, ihr wird jeder Stein zu einer Inschrift, jede Blume

zu einem Idyll, jeder Laut vom Vogel in der Luft oder von der
Heerde im duftenden Grase zu einem Fittigschlag, um ein Lied

anzuheben, überall athmet eine solche Natur in der Inspiration einer

wunderbar durchgeisteten Schöpfung. Dass Glarean zu diesen

Naturen gehörte, ist uns gewiss und thut er uns auch in seinen

frühern und spätern Dichterworten wie in seinem ganzen Geisteszuge

dar. Doch wollen wir, wie auch Schreiber richtig bemerkt,
damit nicht sagen, dass er die Höhe des eigentlichen Genius
erreiche und als genialer Geist seine Gaben mit vollendeter Meisterschaft

ausschütte.
Die besondern Anlagen, die der Knabe verrieth, mussten sich

den Eltern bemerklich machen. Sie fingen an jenen Zug zu
verstehen, der ihn von der Heerde hinweg zu höhern Dingen trieb
und dessen es zu, dass Heinrich eine andere Laufbahn gelehrter
Art betrat. Aber sie thaten es, wie aus Glareans spätern Aeusse-

rungen in verschiedenen Briefen hervorgeht, in der Hoffnung, der

Knabe werde seine guten Anlagen ausbilden, um sich dem geistlichen

Stande zu widmen, und werde dann einmal die Pfarrstelle
seiner Heimathsgemeinde Mollis bekleiden. Was nun der Knabe

an Bildung daheim zu Mollis bekommen konnte, war nach dem

Standpunkt der damaligen Zeit natürlich nicht bedeutend. Man

musste den Blick Weiter richten und den Knaben über die heimath-
liche Grenze hinausführen. Da kam er von Mollis zuerst nach Bern

und zwar in die Schule des Michael Rubellus, der gebürtig von

Rottweil war und den Ruf eines vortrefflichen Lehrers genoss. Diese

Schule war für unsern Heinrich der rechte Platz und Rubellus in
der That der erlesene Mann dazu, den Knaben nach dessen innersten

Bedürfnissen zu erfassen. Hier wurde der Knabe in die
klassischen Studien eingeführt und lernte zunächst Latein, lernte es so

vorzüglich, dass er sich jenen wahrhaft klassischen Styl anzueignen

vermochte, den Glarean in allen seinen Werken bis ans Ende

geschrieben hat. Hier, unter Rubellus bei den Werken der Alten, die

ihn mit dem hohen Sinn in der schönen Form anhauchten, hier
wurde ihm die poetische Ader, mit der ihn, wie er sagt, die Musen

beschenkt, erst recht wach geschlagen, und hier das musikalische

Ohr, das dem Knaben nicht minder eigen war, für die Tonkunst
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feiner geschärft. Das alles hat Glarean in unauslöschlicher Erinnerung

bewahrt und in inniger Dankbarkeit ausgesprochen. Sein

Lehrer war ihm lieb geworden bis ins tiefste Herz. Du, ruft er in
'einem lateinischen Gedicht begeistert aus,
Du, theurer Rubellus, Du warst es allein, durch den meine Muse verjüngt

ward,
Du nur hast meiner helvetischen Leier gebracht den frühesten Ruhm!
Was meine Lieder von bleibendem Preise auch haben,
Das, o theurer Rubellus, verdanken sie alles nur Dir!
Unus eras per quem quondam mca Musa renata est,
Unus et helveticas gloria prima lyrse.

Quidquid habent igitur solide; mea carmina laudis,
Hoc totum debent, care Rubelte, tibi.

Die Schule des Rubellus wurde unserm Glarean noch in
anderer Beziehung eine Pflanzschule edler Blüthen. Sie führte Jünglinge

im Bunde gleichen glühenden Strebens zusammen und hier
war es, wo Glarean mit Schulkameraden jene warme Freundschaft
schloss, an der er sich so oft noch in den spätem Jahren, unter
den Mühseligkeiten des Berufes, in den Feindseligkeiten der Zeit,
aufs neue zu erquicken und zu ermuthigen vermochte. Ja es ist
uns hier ein sprechendes Beispiel davon gegeben, wie eine gemeinsame

Schule hehren freien Sinnes nicht nur die Geister erhellen,
sondern auch die Herzen verknüpfen kann, so dass diese Herzen,
wie sie in der Schule zusammenhalten, sich später auf dem Wege
des Lebens zu einmiithigen Bestrebungen wieder zusammenfinden.
Was für eine herzliche Freundschaft hat Glarean in der Schule des

Rubellus mit dem luzerner Freunde Oswald Mykonius geschlossen,
mit dieser biedern Seele, die unserm Glarean so viele treue Worte
und so viele treffliche Rathschläge zu allen Zeiten ertheilt hat 1

So war Glarean-durch Bande des Geistes und Herzens, durch
Wissenschaft und Freundschaft an die Schule des Rubellus gefesselt,
wurde aber doch am meisten durch die innere Gewalt des geliebten
Lehrers festgehalten. Es ist daher sehr begreiflich, dass der Schüler,
als der Lehrer im Jahr 1505 von Bern nach seiner Vaterstadt
Rottweil übersiedelte, sogleich entschlossen war, mitzuziehen und
den kostbaren Unterricht noch länger zu geniessen. Wir sehen ihn
denn auch noch zwei Jahre in der Rottweiler Schule verbleiben, wo
er, wie aus mancherlei Andeutungen zu entnehmen ist, wieder zu
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den vorzüglichsten Schülern gerechnet wurde. Er stand, was er

uns in seinem musikalischen Werke Dodekachordon erzählt, in
Gesang und Gesangslehre voran und bekam einmal Streit mit einem
Gantor über den Vortrag der Antiphonien oder Wechselgesänge,

ging aber daraus als Sieger hervor und hatte die Genugthunng,
dass der Gesang von nun an meistenlheils nach seiner Verbesserung
sowohl vom Kirchenchor als von der Schülerklasse des Rubellus

geübt wurde.
Auch zu Rottweil wurde jenes traute Verhältniss, das die

Jünglinge in der berner Schule unter einander geschlossen, weiter

gepflegt und durch einen vaterländischen Zug sehr erhöht. Vor
allen andern war es wieder Glareau', der eine hochfreudige Liebe

zu seinem Vaterlande im Herzen trug. Die Schönheit wie die Freiheit

seiner Heimath ging ihm über alles und so sammelten sich in
seiner Dichterseele jetzt schon für das durch Natur und Geschichte

verherrlichte Vaterland jene Bewunderung und Begeisterung an, die
zehn Jahre später in seiner Helvetiae descriplio mit dem Panegyricon
einen ganz entsprechenden Ausdruck erhalten hat. Die Heldenthaten

aus den gewaltigen Freiheitskämpfen, von der Stiftung der
Eidgenossenschaft an bis zu den Burgunderkriegen hin, lebten damals,
zu Glareans Zeit, eben noch ausserordentlich frisch im Gedächtniss

und im Gefühl des Volkes, was Wunder, wenn an der Flamme
dieser erhabenen Erinnerung junge Schweizerherzen immer neu
erglühten und zumal eine ideal beflügelte Natur hoffnungsvoll
weissagte, Helvetiens Freiheit müsse und werde noch einmal über die
Grenze hinüber zu ihren deutschen Nachbarn hinschreiten. In dieses

schöne Bild träumten sie sich ein, die patriotischen Schweizerjünglinge

zu Rottweil, und Glarean ruft in lateinischen Versen mit
schwunghafter Diction die glücklichen Tage herbei, in denen auch
das rechte Rheinufer das kostbare Kleinod der Freiheit mit der
Schweiz einst theilen möchte.

Von Rottweil begab sich Glarean, um sich in den Studien

fortzubilden, nach Köln. Wir finden ihn in der dortigen
Universitätsmatrikel eingetragen als Heinrich Lörele von Glaris unter dein
Datum »am7. Juni 1507.« Hier müssen wir einen Augenblick
innehalten, um einen höchst zweifelhaften Fragepunkt genauer zu erörtern.
Ist es wahr, dass Glarean, wie gewöhnlich angenommen worden
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ist, mit Zwingii und Vadian aii der Üniversität Wien studirl hat?
Gehen wir im chronologischen Schritt dem Wege nach, den Giarean

gemacht hat. Von Mollis ist er nach Bern, von Bern nach Bottweil
gekommen und hat hier, wie er selber sagt, ein Biennium, also

zwei Jahre zugebracht, ging von hier im Frühling 1507 nach Köln,
ist daselbst theils als Studirender, theils als Lehrer 7 Jahre, bis
1514 verblieben und sodann nach Basel übergesiedelt. Das ist der
Lehr- und Studiengang, in welchem die Stadien knapp an einander
geschlossen sind. Wo, zwischen welchen Jahren und Tagen, bleibt
uns nun ein Spatium, eine Lücke offen, in die wir einen Aufenthalt
Glareans an einer- andern Universität, sei es zu Wien oder anderswo,
einschieben könnten Geradezu nirgends, an keiner Stelle, zu
keiner Stunde, und wir sehen uns gedrungen, dem Biographen
Glareans, Heinrich Schreiber, im vollen Sinne Recht zu geben, es beruhe
die Behauptung auf Irrthum, Giarean habe mit Zwingii und Vadian
zu Wien studirt. Diese Angabe findet sich bei Joh. Melch. Schuler
in seiner Geschichte der Bildung Zwingiis zum Reformator des

Vaterlandes und in seiner Geschichte des Landes Glarus, und Schuler

fügt ausdrücklich bei, Zwingii habe dort zu Wien mit diesen zwei

Wiederbringern der Wissenschaften in der Schweiz, mit Vadian und

Giarean, traute innige Freundschaft geschlossen, welche gemeinschaftliches

Frohleben der Jugend begeisterte. Von Schuler wird auch

noch ein Arbogast Straub, soll heissen Strub, genannt, ein hoffnungsvoller

Jüngling aus Glarus, der mit allen dreien seine Studien zu
Wien gemacht habe, aber früh gestorben sei. Woher hat nun
Schuler, dem es andere nachgeschrieben haben, diese Angaben

genommen, und woher auch die andere Notiz, Giarean habe einmal

an der von Zwingii gegründeten Lateinschule zu Glarus
Sprachunterricht ertheilt? Aus den eigenen Papieren Glareans gewiss
nicht. Denn auf beide Verhältnisse, auf ein Studium zu Wien und
auf eine Lehrthätigkeit zu Glarus, geht in allen Schriften Glareans,
in seinen Briefen, Gedichten, Commentaren und Beschreibungen auch

nicht ein einziger Zug.
Zuversichtlich hätte Giarean irgend einmal und irgendwo,

besonders in seinem Briefwechsel mit Zwingii, auf jene Tage
hingewiesen, wenn sie je mit einander auf der Bahn gemeinsamer Studien

gewandelt, oder wenn er, sei es neben Zwingii oder an Zwingiis
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Statt, an der Schule zu Glarus gearbeitet hätte. Denn es ist durch
und durch die Manier Glareans, solche Züge seines Lebens
hervorzuheben, wie er denn in seinen Schriften bald da, bald dort, oft
mehrmals die nämlichen Dinge erzählt, wenn er irgend etwas dieser

Art mit einiger Bedeutung oder Auszeichnung gelhan hat. Wollen
wir uns vom Faden der Geschichtschreibung leiten lassen, so

kommen wir zu der Ansicht, Schuler habe beide Erzählungen aus
der Chronik Joh. Heinrich Tschudis in seine Geschichten herüber-

genommeu. In dieser Chronik heisst es von Glarean: seine Studia
habe er zu Wien fortgesetzt und daselbst zu Mit-Lehrjüngern gehabt
Zwinglium, Yadianum, Johann Fabri, Eckium, und andere, die sich
nach der Zeit wohl hervorzulhun gewusst. Zu Glarus hat Glarean,

sagt Tschudi, neben Zwinglio, verschiedene Landleule in Sprachen
unterwiesen. Aus welcher Quelle hat nun Tschudi geschöpft? Ohne

Zweifel er oder ein anderer aus derjenigen der Tradition, die
Tradition aber konnte sich leicht bilden und zwar aus dem Missver-
ständniss einer Correspondenz zwischen Glarean und Zwingli. Unter
Glareans Zöglingen hatten sich einige in Gelüsten der Freiheit mehr
erlaubt als sich geziemte, und hatten sich, als Glarean sie desshalb

zur Rechenschaft, stellte, auf Zwingli und Yadian berufen, die es

auch so gemacht und solche Dinge den studirenden Jünglingen
erlaubt hätten. Darüber gerieth Glarean mit Zwingli in eine Erörterung

und sie wechselten Briefe, worin von der Freiheit und vom
freien Leben der Studien verhandelt wurde. Wie nahe lag der
Gedanke, sie hätten solche Tage selber mit einander verlebt, und
wie bald kam eine Feder dazu, jenes gemeinschaftliche Frohleben
der Jugend zu schildern, in welchem Schuler beide, Glarean und
Zwingli, zu Wien vereint sieht. Auf ähnliche Weise konnte die
Meinung entstehen, Glarean sei einmal Lehrer der Lateinschule zu
Glarus gewesen. Wie viele Anklänge finden sich in seinen Briefen
über diese Schule, wenn die Zöglinge aus derselben zu ihm
übergingen und er darüber an Zwingli schrieb, und wie leicht konnte
ein Leser solcher Stellen, ohne den Worten Gewalt anzuthun, auf
die Vermuthung gebracht sein, Glarean habe in mehr als vertrauter
Bekanntschaft mit dieser Schule gestanden und sei geradezu ein
Mitarbeiter derselben gewesen. Allein für beide Thatsachen, für die
Studien an der wiener Universität und für die philologische Lehr-






































































































































































